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      Als die Erde ihre ersten Besucher aus dem All bekam versank sie im Chaos. Die Trivatoren waren auf die Erde gekommen, um sie in die Allianz der Sternensysteme aufzunehmen, aber dann müssen sie die Kontrolle über den Planeten übernehmen, um zu verhindern, dass die Menschen ihn in ihrer Panik zerstören. Die Trivatoren waren kein bisschen darauf vorbereitet, welchen Einfluss einige Menschen auf sie habe würden, angefangen mit drei Schwestern …

      

      Allein in einer Welt, die im Chaos versinkt, hat Jesse Sampson gelernt die Dunkelheit zu nutzen und mit ihren Schwestern in den Überresten der Stadt Seattle zu überleben. Sie hat die grausame Seite der Menschen kennengelernt und weiß, dass sie sich nicht sehr von den Aliens unterscheiden, die die Erde erobert haben.

      

      Hunter gehört zu einer Einheit Trivatoren, die darauf spezialisiert ist, gewalttätige Aufstände niederzuschlagen. Seine Fähigkeiten Feinde aufzuspüren und gefangen zu nehmen sind weit bekannt. Allerdings dreht sich der Spieß um, als er selber von einer Gruppe skrupelloser Menschen gefangen wird.

      

      Hunter ist erstaunt, als eine seltsame Menschenfrau ihr eigenes Leben riskiert, um ihm zur Flucht zu verhelfen, nur um dann in den Ruinen der Stadt zu verschwinden. Er hat nun eine neue Mission: die Frau zu finden, die sein Leben gerettet hat.

      

      Die weltberühmte Autorin S. E. Smith präsentiert ein neues aufregendes Buch voller Leidenschaft und Abenteuer. Gefüllt mit ihrem einzigartigen Humor, lebhaften Landschaften und beliebten Charakteren wird dieses Buch garantiert ein weiterer Fan-Favorit!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            1

          

        

      

    

    
      Jesse bewegte sich leise durch die verlassenen Straßen und blieb nur kurz stehen, um den schwarzen Schal, den sie sich um Nase und Mund gebunden hatte, wieder festzuziehen. Sie wollte keine Spuren hinterlassen, nicht einmal Atemwölkchen in der eiskalten Luft. Es gab zwei wichtige Gründe, warum niemand sie entdecken durfte: Jordan und Taylor, ihre siebzehn und fünfzehn Jahre alten Schwestern. Mit ihren zweiundzwanzig Jahren war Jesse für diese beiden sowohl Mutter als auch Vater und Beschützer.

      Der schwarze Rucksack auf ihrem Rücken enthielt die Beute ihres nächtlichen Ausflugs. Wenn sie und ihre beiden Schwestern die Portionen gut einteilten, würde das Essen für mehrere Tage reichen. Sie musste nur noch zurück zu dem eingestürzten Gebäude, unter dem sich die Tiefgarage verbarg, in der sie momentan ihr Lager aufgeschlagen hatten.

      Das Versteck hatte sie vor zwei Monaten eher durch Zufall entdeckt, als sie sich vor einer Gruppe Männer verstecken musste. Sie war schutzsuchend unter eine Betonplatte gekrochen, und dort dann in ein Loch gerutscht. Unten angekommen stellte sie fest, dass es sich um die Überreste einer Tiefgarage handelte. Nachdem sie die Umgebung erforscht hatte, kam sie zu dem Entschluss, dass es der perfekte Ort für sie und ihre beiden Schwestern war. Hier konnten sie sich vor den herumziehenden Banden verstecken, die wehrlose Opfer ausraubten oder vergewaltigten.

      Ihr Leben und das ihrer Schwestern hatte sich, seit dem Tod ihres Vaters vor vier Jahren, ganz schön verändert. Die ganze Welt hatte sich in den letzten vier Jahren verändert. Das Leben in einem schönen Haus in der Vorstadt war Vergangenheit. Darauf aufzupassen, dass ihre Schwestern Hausaufgaben machten und rechtzeitig zur Schule kamen, war Vergangenheit. Alles was sie gekannt hatte, war seit dem Tag im November vor vier Jahren, als sich der Himmel mit Raumschiffen aus einer anderen Welt füllte, Vergangenheit.

      Jesse war gerade mit ihren Schwestern nach der Schule zuhause angekommen, als die Nachricht der sogenannten «Alien-Invasion« kam. Sie hatten voller Angst die Nachrichten gesehen. Ihr Vater hatte angerufen und ihnen gesagt, sie sollten das Haus verbarrikadieren und so viele Lebensmittel wie möglich zusammensammeln, falls sie plötzlich fliehen mussten.

      Wenn es zu schlimm wurde, sollten sie zu ihrer Hütte bei Wenatchee fahren. Das war das letzte Lebenszeichen von ihrem Vater gewesen. Ihre Mutter war schon kurz nach Taylors dritten Geburtstag gestorben, und Jesse hatte danach die Mutterrolle für ihre beiden jüngeren Schwestern übernommen.

      Der Präsident hatte den Ausnahmezustand ausgerufen, ohne Erfolg. Die Menschen waren in Panik aus ihren Häusern geströmt. Der Krieg selbst, wenn man die Geschehnisse als solches bezeichnen konnte, hatte nur ein paar Tage gedauert.

      Die Aliens besaßen Waffen, mit denen sie die nuklearen Sprengköpfe, die einige Länder abschossen, einfach neutralisieren konnten. Sie hatten weltweit die Kommunikationssysteme übernommen, aber die Aufforderung Ruhe zu bewahren, die immer wieder ausgestrahlt wurden, waren zwecklos. Selbst die Aufrufe der Regierungschefs, dass von den Aliens keine Gefahr für die Bevölkerung ausging, konnten die Ausschreitungen nicht stoppen.

      Fanatiker und regierungsfeindliche Gruppen erhoben sich und überwältigten die örtlichen Ordnungskräfte. Jesses, Jordans und Taylors Vater war im Dienst als Polizist in Seattle bereits am ersten Tag der Aufstände getötet worden. Kurz darauf explodierten Bomben und die Unruhen griffen auf die Wohngebiete über.

      In dieser Nacht hatten verschiedene Gruppierungen Autos umgeworfen, Geschäfte geplündert und einige Häuser in der Umgebung in Brand gesteckt. Jesse, Jordan und Taylor hatten gepackt, was sie konnten, und als Steine und Ziegel durch die Fenster ihres Zuhauses flogen, sich in dem alten Keller hinter einem Holzstapel versteckt. Als dann das Haus gestürmt wurde, konnten sie sich gerade noch in Sicherheit bringen, indem sie vom Balkon im ersten Stock auf den Baum daneben kletterten. Seitdem waren sie auf der Flucht.

      Heute Nacht hatte Jesse Glück gehabt und war auf einen kleinen Trivator-Konvoi gestoßen, der ein paar Blöcke entfernt einen Versorgungspunkt für Menschen errichtete, die sich wie Jesse weigerten, den Trivatoren zu vertrauen. Jesse hatte einen Karton aufgesammelt, der heruntergefallen war. Sie hatte schon vorher solche Pakete gefunden, und auch wenn der Inhalt nicht nach viel schmeckte, war er doch essbar. Ehe jemand sie entdecken konnte, war sie wieder in der dunklen Gasse verschwunden.

      Hinter einer umgefallenen Mülltonne versteckt, hatte sie den Karton in ihren Rucksack entleert, um dann zu verschwinden. Sie hatte große Angst davor gehabt entdeckt zu werden und war selten so dankbar für einen Haufen verfaulender Abfälle gewesen, wie in diesem Moment.

      Sie wusste, dass Trivatoren einen ausgezeichneten Geruchssinn hatten. Naja, zumindest einige von ihnen. Vor ungefähr einem Jahr hatte sie eine Gruppe dieser großgewachsenen Aliens dabei beobachtet, wie sie dabei vorgegangen waren, einige Männer aufzuspüren, die sich in einem Hinterhalt versteckt hatten. Einer der Trivatoren hatte die Hand hochgehalten und in der Luft geschnüffelt, so wie der Hund, den Jesse und ihre Schwestern früher mal hatten.

      Kurz darauf starben die Männer durch Schüsse mitten in die Brust. Jesse war danach nicht geblieben, denn sie wusste, dass sie die Begegnung mit den männlichen Exemplaren beider Spezies, Trivatoren und Menschen vermeiden musste, wenn sie und ihre Schwestern in Sicherheit sein wollten.

      Jesse erstarrte, als sie Lastwagen hörte, die langsam und ohne Licht die Straße entlang fuhren. Sie runzelte besorgt die Stirn, während sie sich hastig nach einem Versteck umsah. Alle, die wie sie um diese Zeit unterwegs waren, suchten entweder im Schutz der Dunkelheit nach Essen, oder sie gehörten zu der Sorte Mensch, der Jesse nicht begegnen wollte.

      Anderen Menschen und Trivatoren musste man auf jeden Fall aus dem Weg gehen, dachte Jesse bitter, als sie an ihre jüngere Schwester Jordan dachte. Sie machte sich Sorgen. Vor drei Nächten waren Jordan und sie gemeinsam losgezogen. Sie wollten eine Abkürzung zu ihrer Tiefgarage nehmen, als Jordan zwei Männer in einer Gasse überrascht hatte. Sie war vorgelaufen, denn sie hatte es nicht erwarten können, Taylor von ihrer Ausbeute zu erzählen.

      Jesse hatte nur kurz angehalten, um ihre Last anders zu greifen, als sie Jordans markerschütternde Schreie hörte. Auch wenn es ihr schwergefallen war, hatte sie sich dazu gezwungen, nicht sofort zu ihrer Schwester zu laufen. Sie hätte weder ihr noch sich selbst einen Gefallen getan, wenn man sie auch gefangen hätte. Stattdessen hatte sie das lange Jagdmesser, das früher ihrem Vater gehört hatte, aus ihrem Stiefel gezogen und sich von hinten an die Männer angeschlichen, die Jordan angegriffen hatten.

      Jesse musste gegen die Übelkeit ankämpfen, als sie sich daran erinnerte, was sie hatte tun müssen, um ihre Schwester davor zu bewahren, vergewaltigt und ermordet zu werden. Jesse hatte den Mann getötet, der auf Jordan gelegen hatte. Ihr Vater hatte ihnen immer erklärt, dass ein verletzter Mann wie ein verletzter Bär oder Puma war, sehr gefährlich und unberechenbar.

      Der andere Mann war weggelaufen, als er gesehen hatte, dass sein größerer Freund tot war. Anschließend hatte Jesse die Leiche von ihrer Schwester gerollt und Jordan in ihre Arme geschlossen. Sie hätte gerne mehr Zeit zum Trösten gehabt, aber es war zu gefährlich. Die gestohlenen Lebensmittel hatten sie zurücklassen müssen. Deshalb hatten sie seit drei Tagen nichts mehr gegessen, und zu allem Überfluss war Jordan auch noch krank geworden. Jesse musste heute also Beute mitbringen oder keine von ihnen würde noch lange aushalten.

      Jesse seufzte, die Trivatoren waren in friedlicher Absicht auf die Erde gekommen, aber alles was ihnen begegnete war Krieg und Hass. Wenn sie geglaubt hatten, dass die Menschen sie mit offenen Armen begrüßen würden, hatten sie sich geirrt, dachte Jesse, während sie sich zwischen zwei Wellblechplatten hindurchquetschte. Sie holte scharf Luft, als sie sich ihren Unterarm an einer Kante aufschnitt. Sie durchquerte mehrere halbeingestürzte Gebäudeteile, und nahm den Rucksack vom Rücken.

      Die Fahrzeuge hielten mit dröhnenden Motoren vor dem Gebäude. Jesse lehnte den Kopf zurück und stöhnte, als das große Verladetor geöffnet wurde. Sie rutschte tiefer in den Schatten, zog ihre Knie an die Brust und machte sich so klein wie möglich. Einen Moment später setzte ein Umzugswagen rückwärts durch das Tor, gefolgt von einem Pick-up. Der Bereich verdunkelte sich, als das Tor wieder geschlossen wurde und Jesse hörte, wie Ketten durch die Gitter gezogen wurden. Dieses Mal von innen.

      »Stell sicher, dass die verdammten Tore auch gesichert sind«, murmelte eine raue Stimme. »Diese verdammten Aliens sind überall. Ich hasse diesen Scheiß. Wir hätten schon gestern hier weg sein sollen.«

      »Es hat halt länger gedauert als erwartet, einen dieser Bastarde lebend zu erwischen«, sagte eine kalte Frauenstimme.

      »Warum musste er denn unbedingt am Leben sein? Hast du nicht eh vor, ihn zu töten?«, fragte eine andere Stimme irritiert.

      »Ich habe dir doch erklärt, dass ich einen von ihnen genauer untersuchen muss, um zu sehen wie mächtig sie sind«, fuhr ihn die Frau an. »Wenn wir die Umgebung und letztendlich den Westen der USA unter unsere Kontrolle bringen wollen, müssen wir wissen, wie man die Bastarde töten kann. Wenn wir sie töten, können wir selbst die Welt regieren«, lachte sie.

      »Sie sind wirklich miese Bastarde. Hast du gesehen, wie er dich beschützen wollte?« Der erste Mann lachte auf. »Wenn du dich nicht aufgeführt hättest, wie ein kleines Mädchen, hätten wir ihn nie geschnappt.«

      »Yeah«, sagte ein anderer, als er hinüberging. »Aber das wird ihm seinen Arsch auch nicht retten. Mitch ist tot. Dieser Bastard hat ihm den Bauch aufgeschlitzt, weil er dachte, er würde dich vergewaltigen. Dafür will ich seine Eier an meinem Pick-up hängen haben.«

      »Verdammt! Das war der vierte Mann, den wir diesen Monat verloren haben,« sagte der erste Mann. »Es wird immer schwieriger Ersatz zu finden. Seit diese Bastarde angefangen haben Essen, Unterkünfte und Medikamente für die Menschen hier in der Umgebung bereitzustellen, schließen sich ihnen immer mehr Leute an.«

      »Solange ich einen Weg finden kann, sie alle zu töten, spielt es keine Rolle«, sagte die Frau. »Lasst ihn für den Moment im Wagen. Wir wollen nicht riskieren, dass seine Freunde ihn hören oder riechen können. Morgen früh nach der Ausgangssperre fahren wir los. Ich will morgen Abend damit anfangen, diesen Bastard im Labor zu sezieren.«

      Jesse umklammerte ihre Beine und vergrub ihr Gesicht zwischen den Armen. Das Grauen ergriff sie, während sie darauf wartete, dass die kleine Gruppe verschwand. Ihr Gelächter war erfüllt von kaltem Hass. Sie gehörten zu der Sorte Menschen, die für den schlechten Ruf ihrer Spezies verantwortlich waren. Wäre sie selbst ein Alien, hätte sie schon nach kurzer Zeit kehrtgemacht und die Menschen sich selbst überlassen.

      Jesse setzte sich auf und lehnte ihren Kopf an die Wand des ehemaligen Lagerhauses. Sie musste sichergehen, dass alle weg waren, ehe sie gefahrlos von hier verschwinden konnte. Sie schloss die Augen und spürte, wie die Müdigkeit drohte sie zu übermannen. Jesse strich sich über ihre Armverletzung und rieb so etwas Schweiß in die Wunde, die sofort vor Schmerz pochte. Jesse brauchte den Schmerz, um wach zu bleiben.

      Sie zog sich ihren Schal über Nase und Mund, um warm zu bleiben, während sie wartete. Sie musste wegen der Kälte, die vom Boden und der Wand ausging, zittern. Aber irgendwie hatte die Kälte auch ihr Gutes, weil sie wusste, dass sie nicht einschlafen würde, wenn sie fror und es unbequem war.

      Jetzt heißt es warten, bis ich diesen wahnsinnigen Menschen entkommen kann, dachte sie, während sie der Frau und den Männern dabei zuhörte, wie sie darüber diskutierten, auf welche Art und Weise sie den gefangenen Alien in Stücke schneiden wollten.
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      Hunter zerrte an den Ketten, die ihn an das Metallbett fesselten. Er ließ seinen Kopf frustriert auf die harte Oberfläche fallen. Sie hatten ihn mit unzähligen Ketten von oben bis unten gefesselt. Er bewegte seinen Kopf zur Seite und versuchte den Fetzen loszuwerden, mit dem sie ihn geknebelt hatten, aber das Klebeband darüber machte es unmöglich.

      Er ballte bei dem Gedanken daran, wie die Menschen ihn getäuscht hatten, wütend seine Hände zu Fäusten. Selbst Menschenfrauen konnte man nicht trauen. Er hatte andere Krieger darüber reden hören, wie primitiv und feindlich diese Welt war und verfluchte nun seinen eigenen Instinkt, die weiblichen Exemplare aller Spezies zu schützen.

      Er war gerade auf dem Rückweg von einem Auftrag, bei dem er Menschen fassen sollte, die in der Nähe von Versorgungsstützpunkten für die Menschen Bomben hochjagten. Dies war sein letzter Auftrag, ehe er wieder in seine Heimat zurückkehren sollte. Jetzt würde er die wunderschönen Berge, Täler und Meere seiner Welt nie wiedersehen.

      Hunter bedauerte lediglich, dass diese betrügerische Frau, die ihn getäuscht hatte, noch lebte. Es verletzte seine Ehre, dass er so einfach überlistet worden war, aber es hatte auch sein Gutes. Dies war nämlich die Gruppe Menschen, nach denen sie gesucht hatten, bevor sie auf die Bombenleger gestoßen waren. Sie hatten von einer Gruppe Menschen gehört, die versuchte einen Trivatoren zu fangen, um ihn in ein Labor zu bringen. Er hatte nur nicht erwartet, dass auch eine Frau dazugehörte.

      Er hatte gewusst, wie hinterhältig Menschenfrauen sein konnten. In den vergangenen drei Jahren hier auf diesem Planeten hatte er gesehen, wozu sie fähig waren, aber, als er gesehen hatte, wie die Männer eine Frau angegriffen hatten, hatte er ohne zu zögern reagiert. Bei ihren ängstlichen Schreien hatte der Beschützerinstinkt seiner Spezies übernommen.

      Als sich die Tür des Transporters, in dem er sich befand, öffnete, lag er still. Der große Mann, der ihm auf den Hinterkopf geschlagen hatte, kam grinsend hinein. Hunter knurrte leise, während er in die kalten blauen Augen starrte. Seine eigenen dunkelgelben Augen brannten voller Hass und enthielten das Versprechen seinen Entführer bei erstbester Gelegenheit zu töten.

      »Du kannst knurren so viel du willst«, sagte der Mann mit einem fiesen Grinsen, während er sich über Hunter beugte. »Ich werde deine Eier, wenn du denn welche hast, morgen Abend als Dekoration hinten an meinem Pick-up hängen haben. Woll’n doch mal sehen, wie viel du noch knurrst, wenn Betty deine kleinen Kronjuwelen für mich abschneidet.«

      Der Mann sprang zurück, als Hunter plötzlich seinen Körper anspannte. Als er aber erkannte, dass Hunter nicht von seinen Ketten loskommen konnte, lachte er auf. Er salutierte, drehte sich um, sprang aus dem Lieferwagen und ließ Hunter allein in der Dunkelheit zurück.

      Hunter lag auf dem Rücken und versuchte eine Fluchtmöglichkeit zu ersinnen. Sobald er sich befreit hätte, würde er als erstes den Mann von eben aufspüren. Danach wäre die Frau dran. Er würde ihnen schon zeigen, was mit jemandem passierte, der einen Trivatorkrieger angriff und bedrohte.
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      Jesse rollte sich steif auf ihre Knie, bevor sie an die Wand gestützt aufstand. Fast drei Stunden hatte sie ausgeharrt, ehe die Lichter im Nebenraum endlich ausgegangen waren. Als ihre Muskeln protestierten, musste sie ein Stöhnen unterdrücken. Sie war sich nicht sicher gewesen, ob die drei Männer und eine Frau sich jemals hinlegen würden. Der eine große Kerl war bisher jede halbe Stunde herausgekommen und in den Lieferwagen geklettert, um dann wieder zu verschwinden.

      Sie beugte sich herunter, um ihren Rucksack aufzuheben, bevor sie resigniert seufzte. Sie konnte es nicht tun. Nachdem sie gehört hatte, welche Pläne diese Leute für den Alien hatten, konnte sie ihn nicht seinem Schicksal überlassen. Eher würde sie ihm das Jagdmesser ihres Vaters ins Herz rammen, wenn er denn eins hatte, als ihn in den Händen dieser Verrückten zu lassen.

      Jesse richtete sich wieder auf und holte hinter dem schwarzen Schal, der ihr Gesicht fast vollständig bedeckte, tief Luft. Sie würde ihn befreien. Naja, sie würde ihn so weit befreien, wie sie konnte, und ihn den Rest selbst machen lassen, während sie die Beine in die Hand nahm. Mit einer Hand strich sie über die Dietriche. Sie hatte von ihrem Vater gelernt, wie man sie benutzte. Es wäre ein schwerer Verlust, aber sie hatte keine Wahl.

      Jesse deponierte ihren schwarzen Rucksack direkt hinter der Öffnung, durch die sie sich zuvor gequetscht hatte. Möglicherweise würde sie um ihr Leben rennen müssen, aber sie konnte das Essen dieses Mal nicht zurücklassen. Ihre Schwestern brauchten es unbedingt.

      Sie zog das Jagdmesser ihres Vaters hervor und betrachtete die herumliegenden Trümmer, ehe sie ihr Versteck leise verließ und an die Seite des Lieferwagens hastete. Ihren Rücken gegen das kalte Metall gepresst, wartete sie mehrere lange Sekunden und lauschte. Schweiß stand auf ihrer Stirn, obwohl die Luft eisig war und sie konnte die Nässe fühlen, die zwischen ihren Schulterblättern den Rücken hinablief; ein Beweis ihrer Angst.

      Sie weigerte sich der Furcht nachzugeben, obwohl sie fast daran erstickte. Auch wenn er ein Alien war, würde sie ihn nicht zum Sterben zurücklassen. Niemand verdiente es, so zu sterben, wie die Männer und die Frau es planten. Wenn sie es nicht schaffte, ihn zu befreien, könnte sie immerhin dafür sorgen, dass er einen würdigeren Tod hatte.

      Jesse bewegte sich langsam und lauschte, für den Fall, dass doch noch jemand kam, um den Lieferwagen zu überprüfen. Ihr Herz schlug wild in ihrer Brust, als sie nach dem Riegel griff. Mit zitternden Händen öffnete sie die Tür gerade so weit, dass sie hindurchschlüpfen konnte.

      In der Stille und Dunkelheit des Lieferwagens holte sie keuchend Luft. Sie war noch nie zuvor einem der Aliens so nah gekommen, sondern hatte immer alles getan, was in ihrer Macht stand, um so viel Abstand wie möglich zu halten. Daher wusste sie nicht genau, welcher Anblick sie erwartete.

      Sie fischte die kleine Taschenlampe, die sie immer bei sich trug, aus einer der Taschen ihrer Cargohose. Sie schaltete sie ein und leuchtete über den Boden, wo der Schein der Lampe auf das Bein eines Metalltisches fiel. Zögernd trat sie einen Schritt vor, während sie das Licht den Tisch entlanggleiten ließ, bis es schließlich die riesigen Stiefel des Aliens erreichte.

      Leise ging sie vorwärts, bis sie neben seinen Füßen stand. Jesse runzelte die Stirn, als sie die dicken Ketten sah, die ihn an den Tisch fesselten. Sie ging seitlich an seinem Körper entlang und starrte auf die Ketten, mit denen er umwickelt war. Im Schein der Taschenlampe entdeckte sie ein Schloss an jeder Ecke und wandte sich dem oberen Teil des Metalltisches zu, um zu sehen, ob dort noch mehr Schlösser waren.

      Sie erstarrte, als ihr Blick auf ein Paar glühende, gelbe Augen traf, die sie mit stiller Wut ansahen. Ihre Hand zitterte so sehr, dass sie beide Hände brauchte, um die Lampe stillzuhalten.

      »Ich …«, begann sie flüsternd. Sie befeuchtete ihre trockenen Lippen hinter dem Schal, ehe sie ihn vom Gesicht zog, weil sie das Gefühl hatte zu ersticken. »Ich … oh verdammt.«

      Jesse starrte in die wunderschönen Gesichtszüge des Mannes, der auf dem Tisch lag. Trotz des Knebels konnte sie erkennen, dass er auf eine exotische Art und Weise sehr attraktiv war. Er hatte langes, dickes, schwarzes Haar, das zurückgebunden war. Seine Augen ähnelten in ihrer Form denen eines Löwen oder Tigers. Sie hatten eine tiefgelbe, fast goldene Farbe und glühten im Schein der Taschenlampe. Er hatte hohe Wangenknochen und schmale Wülste auf der Nase, die flacher als die eines Menschen war. Jesses Blick glitt an ihm hinab, über seine Schultern und seine Brust. Er war nur wenig behaart, wenn man bedachte, dass er aussah, als wäre er zur Hälfte eine Katze. Eine Sache war aber noch auffälliger als alles andere. Er war riesig! Er musste fast 2,10 Meter groß sein und sie hatte, außer im Kino, noch nie einen Mann mit so großen Muskeln gesehen.

      Ihr Blick fuhr wieder zurück zu seinem, als sie sein Knurren eher spürte als hörte. Da bemerkte sie, dass ihre Hand auf seinem Bauch lag. Errötend zog sie die Hand weg und trat näher an den Kopf heran. Sie musste ihm verständlich machen, dass sie ihm helfen wollte.

      »Sei bitte leise«, flüsterte sie neben seinem Ohr. »Sie werden mich töten oder schlimmeres, wenn sie mich fangen und ich kann nicht ... Ich werde den Knebel entfernen. Nicke zweimal, wenn du verstanden hast, was ich gesagt habe.«

      Sie rückte weit genug von ihm ab, um zu sehen, ob er sie verstanden hatte. Zufrieden, dass er zweimal genickt hatte, löste sie vorsichtig eine Ecke des Klebebandes und riss es dann mit einem entschuldigenden Blick von seinem Mund. Sobald das Klebeband weg war, drehte er seinen Kopf und spuckte den Knebel aus.

      Jesse wäre fast geflüchtet, als er seinen feindseligen Blick wieder auf sie richtete und seine Zähne aufblitzen ließ. Ihre Augen weiteten sich und sie biss sich unschlüssig auf die Lippen. Ein Gefühl von Panik erfüllte sie, als sie ihre verrückte Entscheidung überdachte. Selbst wenn die Menschen außerhalb des Lieferwagens sie nicht finden und töten würden, der Alien hier drinnen sah so aus, als würde er es ohne zu zögern tun.

      »Bitte, hör mir zu«, bat sie verzweifelt, während sie zur Tür blickte, ehe sie ihn wieder ansah. »Sie wollen dich auf eine wirklich grausame und schmerzvolle Art töten. Ich … ich kann das nicht zulassen, aber ich kann auch nicht zulassen, dass du mich tötest. Bitte, bitte versteh mich. Ich kann die Schlösser der Ketten öffnen. Ich öffne alle bis auf eins.«

      Sie streckte eine zitternde Hand aus und berührte sein Gesicht. Er musste ihr glauben. Sie musste sicher sein, dass er ihr nicht den Hals umdrehte oder, ihr Blick glitt zu seinen spitzen Zähnen, ihr die Kehle aufriss, wenn sie ihm zu nahe kam. Sanft berührte sie seine Wange, um ihm verständlich zu machen, dass von ihr keine Gefahr ausging.

      »Ich werde dir zeigen, wie du den Dietrich benutzen musst, mit dem ich die Schlösser öffne. Wenn du frei bist, musst du dich nach links halten. Ganz am Ende ist eine Tür, die nach draußen führt. Zehn Blöcke Richtung Westen findest du ein paar deiner Leute. Sie werden dir helfen«, flüsterte Jesse und sah ihm fest in die Augen, während sie mit ihrem Daumen sanft über sein Kinn rieb. »Verstehst du, was ich dir sage?«

      »Ja.«

      Jesse lächelte ihn zögerlich an, bevor sie sich daran machte, das erste Schloss neben seinem Kopf zu öffnen. Sie legte die Lampe auf den Tisch, zog einen Dietrich aus der Tasche und machte sich ans Werk. Sie brauchte für das Schloss mehrere Minuten, ehe sie es so leise wie möglich auf den Boden legte und sich dem nächsten Schloss zuwandte. Innerhalb weniger Minuten hatte sie seine Arme befreit.

      »Warte,« flüsterte sie, als sie sah, dass er sich die Ketten von seinem Oberkörper schieben wollte. »Wir müssen so leise wie möglich sein, bis ich mindestens einen deiner Füße frei habe. Kannst du die Ketten leise anheben, während ich an dem anderen Schloss arbeite?«

      »Ja«, zischte er.

      Jesse nickte erleichtert. Sie verspürte einen Funken Hoffnung, dass sie es beide schaffen und dann wieder getrennte Wege gehen konnten. Inzwischen war sie mit dem Mechanismus vertraut und das dritte Schloss war innerhalb von Sekunden geknackt. Sie wollte ihm gerade erklären, wie er den Dietrich benutzen musste, als sie draußen Schritte hörten.

      Jesse sah die männliche Gestalt, die jetzt vor ihr saß, ängstlich an. Ihr Blick fiel auf das letzte Schloss. Sie musste es knacken oder er wäre ein leichtes Ziel. Sie huschte zwischen Wand und Tisch und arbeitete hektisch daran. Diese Leute würden wissen, dass etwas nicht stimmte, wenn sie die offene Tür sahen. Jesses Hand zitterte so sehr, dass sie mehrfach fast den Dietrich fallen ließ.

      Ich hätte ihn zurücklassen sollen, dachte sie, als das Schloss endlich aufsprang. Ich habe meine Schwestern und mich getötet, um jemanden zu retten, der für unsere Lage verantwortlich ist.

      Jesse ließ sich nach hinten fallen und glitt zwischen Tisch und Wand, als die riesige Gestalt sich die letzten Ketten vom Körper zerrte und sich um die riesigen Fäuste wickelte. Jesse biss sich auf die Lippen, während sie beobachtete, wie der Alien sich zum Angriff bereit machte. Als sie vor der Tür einen gemurmelten Fluch hörten, griff er an. Alles, was sie sah, war ein verschwommener Schatten, ehe sich die Tür explosionsartig nach außen öffnete.

      Jesse wartete nicht ab, was als nächstes passieren würde. Sie hatte getan, was sie konnte, um diesen riesigen Alien zu retten. Jetzt lag es an ihm, zu seinen Leuten zurückzufinden. Sie musste ihre eigene Familie beschützen. Nachdem sie aus dem Lieferwagen gesprungen war, rollte sie sich darunter hindurch, um möglichst nahe an ihrem ursprünglichen Versteck, wieder hervorzukommen. Sie packte ihren schwarzen Rucksack, quetschte sich durch den Spalt und ignorierte den Schmerz, als sie sich an einer Kante tief in den Bauch schnitt.

      So schnell sie konnte entfernte sie sich von dem lauten Brüllen und den markerschütternden Schreien, die hinter ihr die Nacht erfüllten. Sie war von Angesicht zu Angesicht mit einem der Aliens gekommen und sie war erschüttert und verwirrt. Insgeheim hoffte sie, dass er überlebte und zu seinen Leuten zurückkehren konnte. Vielleicht konnte er die anderen seiner Art überzeugen, dass man die Menschen besser sich selbst und ihrer Selbstzerstörung überließ.
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      Hunter lauschte aufmerksam und wartete ab, ob der Mensch zurückkehren würde. Er hatte ein kleines Messer aus dem Saum seiner Weste gezogen und versuchte gerade das Metallband an seinem Handgelenk aufzubrechen, als er das leise Geräusch des Riegels hörte. Er entspannte sich und verbarg das Messer in seiner Hand.

      Es war bereits eine Weile her, seit der Mann das letzte Mal gekommen war, um nach ihm zu sehen. Hunter hoffte, sie vertrauten ihren Ketten und Schlössern genug, aber sie schienen regelrecht paranoid zu sein. Wenn der Mann wieder verschwunden war, würde Hunter sich beeilen müssen, wenn er sich retten wollte.
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